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Von Stephanie Rupp

NÜRNBERG — Für den Nürnberger
Presseclub war es ein Jahresauftakt
nach Maß. Denn aktueller hätte das
Thema, zu dem sich Bayerns Justizmi-
nister Winfried Bausback (CSU)
geäußert hat, nun wirklich nicht sein
können: die grässlichen Vorfälle in
der Silvesternacht, die Bausback als
„unvorstellbar widerwärtig“ bezeich-
net – und deren Nicht-Beherrschung
durch die Kölner Polizei, die er mit
dem Begriff „Staatsversagen“ brand-
markt. Um zugleich ganz konkrete
Vorschläge zu machen, was sich künf-
tig rechtspolitisch gesehen in unse-
rem Land ändern muss.

Ursprünglich hatte NZ-Redakteu-
rin Susanne Stemmler, die auch die
Moderation übernommen hat, mit
dem Minister andere Themen abge-
sprochen: Es sollte um Bausbacks
neues Projekt gehen, wie die bayeri-
sche Justiz unter den Häftlingen Sym-
pathisanten des IS und anderer isla-
mistischer Terrororganisationen mög-
lichst früh aufspüren kann. Dazu
äußert sich der Minister später zwar
auch noch, allerdings eher am Rande.
Die Aktualität hat Vorrang.

Doch was kann, was muss der
Staat jetzt rechtspolitisch gesehen so
bald wie möglich tun, um Vorfälle
wie die sexuellen Massenbelästigun-
gen in Köln und anderswo aufzuklä-

ren und in Zukunft im Idealfall zu
vermeiden?

Ganz zentral erscheint Bausback
zur Aufklärung künftiger Straftaten
dieser und ähnlicher Art eine Maß-
nahme, die die Große Koalition expli-
zit aus der Vorratsdatenspeicherung
ausgeschlossen hat: die Erfassung
der Verbindungsdaten für Textnach-
richten inklusive WhatsApp. Für den
Minister ist diese „Fehlentschei-
dung“ der GroKo noch immer „unbe-
greiflich“ – umso mehr hält er es für
dringend geboten, hier nachzujustie-
ren. „Natürlich können wir dadurch
nicht jede Straftat verhindern“,
macht er klar.

„Auch die Terroranschläge in Paris
auf Charlie Hebdo konnten nicht ver-
hindert werden, obwohl Frankreich
ein solches Gesetz hat.“ Aber Frank-
reich konnte bei den Ermittlungen
im Anschluss sehr wohl sagen, wohin
die digitalen Spuren der Täter führ-
ten, mit wem sie zuvor Kontakt hat-
ten, wie ihre Netzwerke geknüpft
waren. „Und in Deutschland geht
genau das nicht“, beklagt Bausback.
Und das, obwohl Bundesjustizminis-
ter Heiko Maas doch öffentlich
erklärt habe, dass sich die Täter ganz
offensichtlich über soziale Netzwer-
ke zu ihrem schändlichen Tun verab-
redet hätten.

In unserer digitalen Zeit auf eine
umfassende digitale Spurensiche-

rung zu verzichten, sei jedenfalls ein
„Riesenfehler“. Doch natürlich müs-
se rechtspolitisch gesehen noch mehr
unternommen werden.

So spricht sich Bausback für die
Prüfung neuer Straftatbestände aus.
Zum Beispiel lohne es sich, den Straf-
tatbestand Teilnahme an einer Schlä-
gerei anzusehen. Und zugleich zu prü-
fen, ob Ähnliches für gemeinschaft-

lich begangene sexuelle Belästigun-
gen, wie sie in Köln passiert sind,
definiert werden könne. Denn eines
sei klar: Für die oft traumatisierten
Opfer würde es selbst im Fall einer
Gegenüberstellung schwer, jedem ein-
zelnen Verdächtigen das Ausmaß sei-
ner Beteiligung zuordnen zu können.

Das geltende Strafrecht müsse
natürlich in jeder Hinsicht ausge-

schöpft werden und alle
infrage kommenden Straf-
tatbestände geprüft wer-
den – das gelte auch für
möglichen Landfriedens-
bruch, so Bausback.

Aber angesichts der
Dimensionen, die er sich
vor ein paar Jahren noch
nicht für Deutschland hät-
te vorstellen können, hält
Bausback das geltende
Recht für nicht ausrei-
chend. Denn, so der Minis-
ter ganz ohne Scheu: „Ist
das wirklich nur sexuelle
Beleidigung oder Nöti-
gung, wenn Frauen umzin-
gelt werden und ihnen
nicht nur auf die Klei-
dung, sondern auch
direkt in die Kleidung, in
ihre persönlichsten,
intimsten Bereiche
gefasst wird?“ Das seien
„so massive sexuelle Straf-

taten“ gewesen, „dass wir unser
Strafrecht ergänzen müssen“, macht
Bausback unmissverständlich klar.

Die von der Bundesregierung aktu-
ell angekündigte Verschärfung der
Ausweisungs-Regelungen für krimi-
nelle Ausländer begrüßt Bausback
ausdrücklich und hält sie für ein
wichtiges Signal. „Das wird eine
abschreckende Wirkung haben und
auch zu Abschiebungen führen.“

Er fügt aber hinzu: „Wir müssen
jedoch schon so ehrlich sein, zu
sagen, dass es nicht in allen Fällen zu
Abschiebungen kommen wird. Denn
um jemanden abschieben zu können,
brauchen wir auch einen Zielstaat,
der den Menschen aufnimmt.“

Um der rechtsradikalen Gewalt
ebenso Herr zu werden wie der
Gefahr durch Islamisten macht sich
Bausback für die Wiederinkraftset-
zung eines von Rot-Grün gekippten
Gesetzes stark: Schon die offene Sym-
pathiebekundung für extremistische
Vereinigungen müsse wieder strafbar
werden.

Und in den Gefängnissen müsse
man zu Extremismus neigende Straf-
täter so frühzeitig wie möglich auf-
spüren, ihnen Hilfe anbieten und sie
von möglichen Gleichgesinnten tren-
nen, sagt Bausback. In bayerischen
Gefängnissen laufe derzeit ein derar-
tiges Pilotprojekt, für das auch eine
Islamwissenschaftlerin tätig ist.

Die Tat an Silvester sorgte bundesweit
für Entsetzen: Während der
Neujahrsfeier wird ein elfjähriges
Mädchen in Unterfranken von einem
Schuss in den Kopf getötet. Nun sitzt
der mutmaßliche Schütze im Gefängnis.
Sein Motiv: Persönlicher Frust und
Ärger über die Knaller.

BAMBERG/OBERAURACH – Erleich-
terung und Entsetzen mischen sich an
diesem Mittwoch in dem kleinen baye-
rischen Ort Unterschleichach. Nach
den tödlichen Schüssen auf ein elf Jah-
re altes Mädchen in der Silvester-
nacht ist der mutmaßliche Täter
gefasst. „Das ist schon ein großes
Gefühl der Erleichterung“, sagt Elke
Markert, die in einer Metzgerei in der
Ortsmitte arbeitet.

Doch auch die Bestürzung ist groß.
Denn der mutmaßliche Schütze, ein
53 Jahre alter Mann, kommt aus dem
Ort. Er wohnt direkt neben dem Tat-
ort. Aus Frust über seine familiären
Verhältnisse und Ärger über den
Krach der Silvesterböller soll er auf
die feiernden Menschen geschossen
haben. Gegen ihn wurde Haftbefehl
wegen Mordes erlassen.

„Das macht einen schon wahnsin-
nig traurig“, meint eine ältere Frau
aus dem Nachbarort. Die 45 Jahre alte
Elke Markert sagt über die Tat: „Das
war auch alles so mysteriös.“ Wäh-
rend die elfjährige Janina aus dem
Landkreis Bamberg in dem Steiger-
wald-Tal mit Freunden auf der Straße
feiert, bricht sie plötzlich zusammen.
Im Krankenhaus kämpfen die Ärzte
in einer stundenlangen Notoperation

vergeblich um das Leben des Mäd-
chens. Zunächst ist die Ursache
unklar. Erst einen Tag später gibt die
Polizei bekannt, dass ein Projektil aus
einer Kleinkaliberwaffe die Fünft-
klässlerin am Kopf traf. Doch war es
ein Unfall oder eine vorsätzliche Tat?

Nun also die Gewissheit: „Die
Staatsanwaltschaft geht davon aus,
dass der Beschuldigte bewusst in Rich-
tung der Personengruppe geschossen

hat“, sagt der Leitendende Bamberger
Oberstaatsanwalt Erik Ohlen-
schlager.

Das Motiv: Ärger über den Krach
der Silvesterböller und Frust über sei-
ne persönliche Situation. Der Mann –
früher Mitglied im Schützenverein
und daher rechtmäßiger Besitzer von
vier Waffen – sei schon länger in
Behandlung. Vor Jahren trennten er
und seine Lebensgefährtin sich, mit

der er ein Kind hat. Aufgrund dieser
Trennung sei der Mann „psychisch
angeschlagen“.

In der Silvesternacht sei er allein in
seinem Haus gewesen – er wohnt nur
wenige Meter vom Tatort entfernt. Als
er dann um 1 Uhr durch Böller
geweckt wird, holt er laut Ohlen-
schlager „aus Wut und Ärger über die-
se Störung und Ärger über seine per-
sönliche Situation“ aus seinem Keller

eine seiner Kleinkaliber-
waffen. Er geht in den Gar-
ten und schießt von dort
drei- bis viermal in Rich-
tung der feiernden Men-
schen – und trifft Janina
in den Kopf.

Der Mann gibt die
Schüsse zu, doch er bestrei-
tet, dass er einen Men-
schen töten wollte. Der
53-Jährige sei sichtlich
erleichtert gewesen, dass
ihm die Ermittler letztlich
auf die Spur kamen,
berichtet Oberstaatsan-
walt Christopher Rosen-
busch. Gestellt hat sich
der im Gefängnis Ebrach
angestellte Kraftfahrer
dennoch nicht – obwohl
Janinas Mutter sich dies
sehr gewünscht hatte.

Schon am 1. Januar hat-
te die Polizei im etwa 450
Einwohner zählenden
Unterschleichach, einem
Ortsteil von Oberaurach,
rund 60 Kleinkaliberwaf-
fen sichergestellt und alle

Waffenbesitzer in der Nähe des
Tatorts überprüft. Auch die Waffe des
53-Jährigen war dabei. Eine 50-köpfi-
ge Sonderkommission ermittelte.

Auf die Spur kam die Polizei dem
Mann aber erst, als er bei Zeugenaus-
sagen widersprüchliche Angaben
machte. „Dass seine Angaben in
wesentlichen Dingen nicht stimmten,
hat den Fokus auf ihn gelegt“, sagt
Ohlenschlager. Außerdem passt eine
seiner Waffen zur Tat und er gibt zu,
in der Neujahrsnacht damit geschos-
sen zu haben.

„Er wird bis zum Ende seines
Lebens auf jeden Fall meine Tochter
auf dem Gewissen haben“, sagte Jani-
nas Mutter in einem Interview kurz
nach der Tat. Noch kurz vor dem tödli-
chen Schuss habe ihre Tochter sie
angerufen und erzählt, wie viel Spaß
sie habe und wie glücklich sie sei.
Zum ersten Mal durfte das Mädchen
alleine Silvester feiern.

Die Haustür des Schützen ist nun
von der Polizei versiegelt. Am Tatort,
einem kleinen Plateau mit gutem
Blick auf den Ort, stehen und liegen
auch zwei Wochen nach Silvester
noch zahlreiche Kerzen und Blumen.
„Wir sind jetzt nur froh, dass sie ihn
haben“, sagt die Fleischverkäuferin
Markert. „Ich dachte ja schon fast,
man kriegt ihn nicht mehr.“ Nun kön-
ne allmählich wieder etwas Normali-
tät in dem Ort einkehren, sagt Evelyn
Müller, die seit einigen Jahren hier
wohnt. „Es hat sich ja seitdem keiner
mehr raus getraut“, erzählt die 50-Jäh-
rige. „Da war kein Kind mehr auf der
Straße.“ Cathérine Simon, dpa

Blumen und Kerzen erinnern zwei Wochen nach der schrecklichen Tat an die elfjährige Janina, die in der Neujahrsnacht gestorben ist. Foto: dpa

Ein kleiner Schneemann wacht über die
Kerzen, die zum Andenken an Janina
angezündet wurden. Die Polizei hat die
Haustür des Schützen in Oberaurach ver-
siegelt. Fotos: News5, dpa (2)

Bayerns Justizminister Winfried Bausback redete
im Nürnberger Presseclub Klartext. Foto: rtr

53-Jähriger gibt Schüsse in der Silvesternacht zu

Die furchtbare Wahrheit

Nach den sexuellen Massenbelästigungen forderte Bayerns Justizminister Bausback im Nürnberger Presseclub:

Im digitalen Zeitalter muss digitale Überwachung möglich sein

Die Bewohner von Oberaurach gedachten dem toten Mädchen wenige Tage nach der unfassba-
ren Tat. Jetzt herrscht zumindest Gewissheit darüber, was geschehen ist. Foto: dpa
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